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Oldenburgische Bl » ktcr.
Nro 46 . Dienstag , den 15 . November 1851-

Nachrichten mrs Copenhagen über das Trinkhorn des Grafen
Gerhard von Oldenburg . *)

0 wie der Hofrath von Halem
früher den jetzt verblichenen Bischof
Munter aufforderte , eine treue Ab¬
schrift der Worte des sogenannten
Oldenburgischen Wunderhorncs zu liefern,
so haben Ew . Hoch - und Wohlgeboren
mir die Ehre erzeigt , eine genaue Er¬
kundigung über die Inschrift des
Horns von mir zu verlangen . — Nach
diesem Aufträge habe ich mir es angele¬
gen seyn lassen , die verlangte Untersu¬
chung durch sachkundige Gelehrte vorneh¬
men zu lassen , und ich konnte keine bej,
sere dazu erwählen , als den Professor
und Ritter Or . Werl au ff, Oberbir
bliothekar bey der großen Königlichen
Bibliothek , und den Canzleyrath Them¬
se n , deren rastlose Bemühungen für
alles , was auf Alterthumskunde und de¬
ren Geschichte Bezug hat , eben so be¬
kannt als anerkannt ist.

Diese beyden Gelehrten haben also,
auf mein Ersuchen , Vergleichungen mit
dem Horn und der mir von Ew . re . zu¬
gesandten Abbildung angestellt , und ich
beeile mich , die gewünschte Nachricht
von dem Resultate derselben mitzutheilen.

Die erwähnte Abbildung gehört zu
OliZerl Zacoi -asi Mussum R .sAmm»
Hutnius , 1696 . 1^01 . Man nimmt an,
daß dieses Kupfer , so wie die andern
des Werkes , von einem Studenten in
Copenhagen , Johann Erichson, nach
den Zeichnungen des damaligen Kunst¬
kammerverwalters , Benedict Grotschilr
ling, gestochen worden ist . Da in der
oben erwähnten Beschreibung der Kunst¬
kammer ausdrücklich gesagt wird , daß
das Horn , bis wenige Jahre vorher,
sorgfältig in Oldenburg sey ausbe¬
wahrt worden , so ist es zu vermmhen,

*) Auszug eines Schreibens Sr . Ext . des Kin . Dän . Oberhofmarschalls und Oberstall¬
meisters und des Elephanten - Ordens Ritters , Herrn Freyherrn von Hauch in Copen¬
hagen an den Herrn Generalmajor Wardenburg, vom ist . Oktober iZZr . — ( Einige
Bemerkungen über verschiedene Punkte des Inhalts dieses Schreibens werden in einem
der nächsten Stücke dieser Blätter folgen .) Anm . des Heraus - .
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es ä«y dem Könige Christian V . bey

Vesten Besuch in Oldenburg überreicht
worden , und auf diese Weife « ach L « -

penhagen gekommen . Christian V . ging
im I . l6tzr . d. 26 . Apr . zu Glückstadr
an Bord des Kriegsschiffes der Norwe¬

gische Löwe , um die , nach so vielen

Streitigkeiten erworbenen Grafschaften zu
besehen ; am rF . May kam der König
wieder nach Copenhageu zurück , nachdem
er am rz . May sich von Varel aus

eingeschifft hatte.

Will man diese Vermuthung nicht

annehmen , so muß das Horn schon ftü-

her nvt Sachen , die vom Grafen An¬

ton Günther geerbt waren , nach Copen-

hagen gekommen ftyn . Sowohl in der

Vorigen hiesigen Kunstkammer , ( jetzt das

Königliche Kunst - Museum ) als in der

Königlichen partieulairey Rüstkammer sind
viele Stücke , die dem Grafen Anton

Pünther angehört haben ; es ist aber bis

jetzt nicht gelungen , aüszuffnden , in wel¬

chem Jahre diese Sachen nach Copenha-

gen hiygehrachr worden sind.

Die Größe des Hornes ist unge¬
fähr .dieselbe , wie die aus der Abbildung.
Die Materie ist Silber vergoldet,
hin und wieder mit deutlichen Spuren

von gn
'uiem oder blauem Email . Es ist

also keine unbekannte Composikion . Das

Horn wiegt etwa vier Pfund.

Die noch ganz deutliche Jur

schrifr ist aus der Abbildung,
in Jarobäerö Museum , völlig richtig.

Es fehlen aber jetzt auf dem Ori¬

ginale viele der kleiuW Figuren und

Verzierungen , die sich auf der Abbildung
befinden . Es fehle » jeßt nicht allein die

zwen Figuren auf dem untersten Rande
des Deckels, die schon auf der Abbil¬

dung als damals fehlend angegeben sind,
sondern sämtliche noch übrige zehn Fi¬
guren , die einmal diesem Rande ange¬
hört haben . Ferner fehlen z der Figu¬
ren aus den Thürmchen an der Mitte
des Deckels, so daß nur noch Eine

übrig ist. Die Menschen - Figur mit ei¬
nem Spieße oben auf der Spitze
des Deckels fehlt gleichfalls . Das

Wappen mit dem Löwen an der
Seite des Horns ( zwischem dem Wap¬
pen mit der Bischofsmütze und
dem mit dem doppelten Adler) ver¬

mißt man ebenfalls . Noch mehrere klei¬

nere Figuren fehlen ganz oder zum Theil.

Auch ist es weit entfernt , daß diese

Abbildung ( oder irgend eine andre bekannte

Abbildung ) . vMig .Mit dem Originale
übereinstimmend wäre . So ist , um nur
Ein Beyspiel anzuführen , die Figur auf
dem Ende des HornS , welche ein Band
Mit der Jnschrijt: „ Drink all ut !"

hält , und auf allen Abbildungen ein

Frauenzimmer vorstellt , auf dem Ori¬

ginale deutlich eine männliche Figur.
Aebrigens wird selbst di « genaueste Be¬

schreibung den Character des Origi¬
nals nicht mit voller Treue darstellen
können.

Da die Materie des Horns , wie

schon oben bemerkt , vergoldetes
Silber ist , so ist es wahrscheinlich,
daß die kleine Figur von Bronze,
Welcheeine Familie im Oldenburg-scheu
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besitzt , ( Mid welche bey einer seyerlichen

Gelegeirheit bcym Hofe des Grafen An¬

ton Günther , als man sich des Wunder,

Horns als TrinkhornS bediente , sich vom

Horn abgelösct haben , und auf die Ta,

fel gefallen seyn soll) dem Horne nicht

angehört ; auch erhellet daraus die Falsch«

heit der Sage , daß die Bemühung , die

abgesallene Figur wieder an das Horn

anzufügen , vergeblich gewesen fty , . weil
die Composilion des Metalls von uube,
kannter Art sey befunden worden.

Sollten diese Erläuterungen Ew . rc.

genügen , so würde es mir sehr erfreulich
seyn , dadurch meine Theilnahme au die,

sen merkwürdigen Gegenstand an den Tag
gelegt zu haben rc.

Vom Wohnsitz der Obergerichts - Anwälde.

Aach § . r . des Proceß - ReglementS muß
der Anwald an dem Orte wohnen , wo
das Gericht , bey welchem er practiciren
will , seinen Sitz hat . Nur die Ober,

geeichte können aus besonderen erheb¬
lichen Gründen eine Ausnahme von die¬

ser Bestimmung machen , und namentlich
kann auf diese Weise eine ausgezeichnete
Anwaldsgeschäftssührung belohnt werden.

Man hat darüber gestritten , waH
wohl der Grund dieser , dem Vernehmen
nach in vielen Ländern nicht geltenden
Bestimmung seyn möge , und es sind

mehrere Gründe dafür angeführt worden.

Man hat:

1 ) angeführt , daß - darin ein Sporn

für junge Änwälde liege,

2 ) daß bey den Obergerichten manch¬
mal JnstruckionStermine angesetzt werden»
es daher zu viel Kosten machen würde;
wenn die Parlhryen mit ihren An-
rvälden zu dem Endo nach Oldenburg
veisen müßten , weil dem Anwalde dafür
eine außerordentliche Vergütung gebühre,

z ) es auch manchmal besser sey,
wenn in zweyter Instanz eine Sache in
die Hände eines andern Anwaldes komme.

Diese Gründe scheinen allerdings
etwas für sich zu haben , es dürfte aber

zu berücksichtigen ftyn , ob sie nicht durch
die aus der Einrichtung entstehenden Nach¬
theile , wozu namentlich die Erschwerung
der Rechtshülfe zu rechnen , aufgewogen
werden.

Daß in derselben em Sporn für
junge Anwälde liegt , läßt sich nicht leug,
nen , doch dürfte dieses allein die Ein,
richmng nicht rechtfertigen ; wenn aber
ausgezeichnete Anwälde leicht in den
Staatsdienst gezogen werden , so wird
die Anwendung der durch das Gesetz
erlaubten Ausnahme immer seltener . Die¬
ser Sporn zur Auszeichnung würde auch
für die tu Oldenburg wohnenden Unter,
gerichtSanwälde hinwegfallen.

Die vermehrten Kosten bey Instruc,
tionstermiuen dürften keinen erheblichen
Grund für die Einrichtungabgebrn ; denn
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eineStheilS scheint es , daß solche Jnstruc-
rionStermine eben so gut und viel leich¬
ter den Landgerichten aufgelragen werden
können , wie solches bey Ergänzungen in
Criminalsachen täglich geschieht , wobey
es doch schwieriger ist , dem Unterrichtet
die zu stellenden Fragen genau vorzuschrei¬
ben , als in einer Civilproeeßsache . Muß
aber in einem einzelnen Falle aus über¬

wiegenden Gründen eine Instruction beym
Obergerichte vorgenommen werden : so
können auch die Kosten dieser Termine
durch Sporkelnerlassung vermindert wer¬
den , und es scheint besser , daß in einem
einzelnen Falle eine Parthey etwas mehr
an Kosten bezahle , als daß alle Par-
theyen der Möglichkeit beraubt werden,
sich denjenigen Auwald auszuwähken , zu
dem sie nun einmal ein besonderes Ver¬
trauen haben.

Der dritte Grund hat freylich auch
wohl seine Nichtigkeit , aber nicht durch¬
gängig . Ein guter Auwald wird auch
in höhern Instanzen eine Sache gut füh¬
ren können , dagegen kann ein unkundi¬

ger , oder an einem sonstigen Mangel lei¬
dender ObergerichtSauwald eine in erster
Instanz gut geführte Sache in der zwey-
ten wohl verderben . Man kann aber

nicht wissen , ob in der Stadt Oldenburg
immer solche Obergerichrsanwälde seyn
werden , die in Len erforderlichen Eigen¬
schaften die UntergecichtSanwälde über¬

ragen ? '

Dagegen möge auch in Erwägung
gezogen werden , daß eine Parthey , welche
üppelliren will , oft mit bitterm Unwillen

ihren Untergerichrsanwald verläßt, der ihr

ganzes Vertrauen hat , und dem sie es
gerne ferner schenken möchte , um eine
kostspielige Reise nach Oldenburg anzn-
treten , und ihre Sache , wovon mitun¬
ter ihr zeitliches Wohl abhängt , einem
Manne in die Hände zu geben , den sie
nicht kennt , und zu dem sie daher auch
kein Vertrauen haben kann.

Nicht minder dient die ObergerichtS-
Praxis dazu , um den Stand der An¬
wälde zu heben und ihren Mnth zu be¬
leben . Wer in anerkannter Tüchtigkeit
auch bey Obergerichten practisirt , dem
ist sein Einkommen mehr geschert , und
cs ist gewiß oft nichts kränkender für ei¬
nen Untergerichtüanwald , als wenn er
eine Sache , die er mit Liebe geführt
hat , in andere Hände geben muß ; da¬
hingegen nichts mehr seine Kraft und
seinen Stolz zu heben vermag , als wenn
er ein Unheil , worauf unrichtige Gründe
cingewirkt haben , Lurch seine Krastan-
sirengung umwerfen kann.

Mögen diese gut gemeynten Worte,
womit gewiß manche , die darüber nach¬
gedacht haben , einverstanden sind , keine
Mißdeutung erfahren ; sondern - dazu Mit¬
wirken , um denjenigen Untergerichrsan«
wälden , welche überhaupt dazu tüch¬
tig erkannt werden , auch die Zulassung
zur ObergerichkSpraxiS zu verschaffen , ohne
Rücksicht , ob sie in Oldenburg wohnen,
oder an einem andern Landgerichtsorte,
damit den Partheyen eine größere Aus¬
wahl gestattet , und die Rechtshülfe über¬
haupt von einer Schranke befreyt werde.
In Ostfriesland kann jeder UnkergerichtS-
anwald Hey allen Gerichten der Provinz
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( auch allen Untergerichten ) praetisiren , und welche indeß wohl in der Art nur in ek,
der Verfasser dieser Zeilen har selbst das nein Lande Start finden kann , in welchem
Heilsame dieser Einrichtung erfahren , allenthalben dasselbe Recht gilt.

Strumpf - und Mützen
„Im Jahre 1766 . suchte das Consisto-
* ' nm zu Jever beym damaligen Landes¬
herrn um ein Privilegium für eine , vor
einigen Jahren in dem dortigen Waisen¬
hause angelegte Strumpf - und Mützen-
Manufaerur an . Die Cammer war nicht
einstimmig für die Bewilligung dieses
Gesuchs , weil einige Mitglieder glaub¬
ten - daß das Hochsürstliche Cammer -In¬
teresse dadurch leiden könne . In einer
Stimme für dis Bewilligung wird an,
geführt , daß das Waisenhaus „ nachdem
„ es von dem Bremer Stadtrach die, che-
„ dem wohl Mächtigen abgeschlagene Er-
„ laubniß , daselbst vier Stühle zum Mü-
„ ßen - und Slrumswebcn anserligen las-
„ sen zu dürfen , erlangt , die Manufactur
„ mit vielen Kosten angelegt habe , seine
„ Maaren weder dem Kramer - Amte noch
„ sonst Jemanden ausdringen wolle , svn-
„ dern wenn fie schlecht oder zu rheuer,
„ Gefahr lause , selbige zu behalten . Es
„ erlange kein Monopol , sondern nur Si-
„ cherheit , nicht von andern unterdrückt
„ zu werden . Durch die Manufaktur
„ werde ein beträchtlicher Theil der im
„ Lands gewonnenen Wolle verarbeitet und
„ so das Geld im Lande behalten oder
„ gar hineingezogen " u. s. w . Diese Mey-
« ung hat auch obgrsiegt , denn Satz lan¬
desherrliche Privilegium vom io . Növ»
» 766 . wurde in folgenden Ausdrücken
«rchttlt:

Manufactur in Jever.
V . G . G . wir Friedrich August u. sw.

urkunden und bekennen hiemit , welcher-
gestalt Unser Fürstlich - JeverischeS Conr
fistorium unterm zc >. May d. I . unter-
thänigst eingekommen und vorgestellet , daß
solches vor einigen Jahren nicht ohne
viele Mühe und Kosten in dem dortigen
Waisenhause eine Strumpf - und Mühen-
Fabriqne angelegt , jedoch in den Zeiten,
da das schlechte Geld rouliret , dabey
zugescßet , jeßo aber sich in dem Stande
befände , und alle gute Hoffnung hätte,
damit ihre Waisen größkenthcils zu um
»erhalten , nur wäre zu befürchten , daß
sonst Jemand diese Profession daselbst
treiben möchte , als wodurch dann dem
Waisenhause nicht nur großer Schade,
sowohl in Einkanf der Wolle als Abr
saß der Waare zugefüget , sondern auch
die gute Absicht des Consistorii mit dem
größten Schaden des Waisenhauses ver¬
eitelt werden würde , und daher unter-
thänigst gebeten , daß Niemanden erlau¬
bet würde , gedachte Profession daselbst
zu treiben.

Wann Wir dann solches geziemen?
des Suchen in Gnaden angesehen und
demselben zu deseriren um so weniger
Bedenken getragen ^ als dabey weder das
gemeine Wesen , noch die Kramer - In¬
nung , noch auch Unsere Fürstliche Cam-
rnrr interessirt oder gefährdet ist , als
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pviviligiren Wir hiermit und krafft Vis¬
ses , einganggemeldctes Waisenhaus der¬

gestalt und also , daß außer der darinnen

angelegten Strumpf - und Mützen - Fa-
briqne , keine andre , weder in noch au¬
ßerhalb der Stadt Jever angeleger und
was zu Erhaltung derselben eigentlich ge¬
hörig von Niemanden betrieben noch sonst
Jemand sich zu irgend einigen Nachtheil
und Schaden gedachter Manufactur da¬
selbst niederlassen sollte , vielmehr von
Uns , Unfern Fürstlichen Nachkommen
und Successoribus obgcdachre Waisen¬
haus - Fabrique bey solchem gnädigst ron-
ferirten Privilegio kräftigst geschähet und
mainteniret , auch dabey Unsre Fürstliche
Gnade und Schuß ihm fernerhin zuge¬
wendet werden soll.

Es wird aber auch das Waisenhaus
dahin angewiesen , sich jederzeit , so viel
möglich guter und tüchtiger Waaren zu
befleißigen und überhaupt bey gegenwär¬
tigem Privilegio sich also zu verhalten , da¬
mit nicht desfalls Beschwerde geführt
werde und Wir daher Ursache bekommen

mögen , solches wiederum aufzuheben,
wiewohl Wir auch ohne dieß sochanes
Privilegium dem Befinden nach zu meh¬
ren oder zu mindern oder gar zu cassiren
Uns hiermit ausdrücklich reserviret haben
wollen.

Urkundlich u . s. w.

Wie lange diese Anstalt bestanden
und warum sie eingegangen , ist dem Ein¬

sender uicht bekannt geworden , allein es
möchte koch nicht ohne Nutzen seyn , die

Ursachen ihres Nichtbestchens zu wissen.
Vielleicht ließe jetzt sich Manches beseiti¬

gen , was damals ein Hauplhinderniß
war . Auch bestehen dem Vernehmen
nach ja gegenwärtig in der Strafanstalt
zu Vechta Strumpfwirkereyen nicht ohne
Nutzen.

Gewiß würden die Acten wegen des

Waisenhauses in der hiesigen ältcrn Con-

sistorial - Registratur die gewünschte Aus¬
kunft geben , wenn sich Jemand , sie
uachzusehen , bemühen wollte.

Verfertigung der bessern

Auf die desfallsige Anfrage in Nr . 4z.
dieser Blätter wird hiedurch . erwiedert,
daß in dem Ökonomisch - technologischen
Wörterbuchs von Sickler , Tromms-

dorff und Weise, im gten Bande,
unter der Rubrik Käse, Seite 17,
eine ausführliche Beschreibung der Ver¬

fertigung des holländischen Käses vor¬
handen ist . Dieses ausführliche aus 7
Bänden bestehende Werk verdiente , mehr

Käse - Arten in Holland.
unter den Freunden der Oekonomie ver¬
breitet zu seyn , nur ist es Schade , daß
es so theuer ist , es kostet etwa 20 Rthlr,
Ueber obigen Gegenstand giebt es folgende
Anweisung:

Der Holländische Käse wird auf
folgende Art bereitet : Sobald die Kühe
gemolken sind , seihet man die noch war,
me Milch in ein Gefäß , und labet



- 469 —

sie , (giebt den Lab dazu ) während sie
noch lauwarm ist. Wäre sie nicht mehr
so warm , so muß sie an einem gelinden
Feuer den Grad der Mittelwarme wieder
erhalten , aber nicht heiß werden . Wenn
die Milch gelabt worden ist , läßt man
sie so lange stehen , bis sie geronnen ist,
wozu etwa eine halbe Stunde Zeit erfor¬
derlich seyr, wird . Die geronnene Masse
wird dann mit einer Ruthe so lange
umgerührt , bis sich der Käse gehörig
zusammengesetzt hat . Das Milchweißer
wird nun abgelaffen , und die Käsemasse
dreymal nach einander in Zwischenräumen
von einer halben Stunde stark mir den
Händen ausgedrückt , damit das noch vor¬
handene Milchwasser sich herausdrücke.
Hierauf wird die Käsemasse in eine grö¬
ßere oder kleinere , von Lindenholz verfer¬
tigte Form , die unken im Boden mit
drey erbsengroßen Löchern im Dreyeck,
jedes einen Zoll von dem andern ent¬
fernt , versehen ist , wodurch das etwa in
der Masse noch vorhandene Milchwasser
abläuft , eingedrückt . Auf den Käse legt
man nun ein Brettchen , und beschwert
ihn mit einem mehr oder minder schwe¬
ren Stein nach der Größe der Form.
Wenn das Milchwasser wohl abgelaufen
ist , wird der Käse wieder tn das erste
Gefäß gethan , und mit den Händen klar
gerieben , hierauf zum zweytenmale in die
Form gedrückt , und zwar nach oben ;»
kugelrund , so daß er 2 bis z Zoll über
die Form erhoben ist . Hernach legt man
einen gedrechselten bauchigen Deckel dar¬
auf , dessen unterer scharfer Rand in die
Form hineingehk , und beschwert diesen
wieder mit dem Gewichte . So bleibt
u m der Käse bis zum andern Morgen

stehen . Nun nimmt man eine andere
eben so große Form , doch ohne Löcher im
Boden , welche Form sowohl als der
Käse mit Salzwasser benetzt wird , wenn
dieser aus der ersten Form genommen ist.
Man legt ihn in diese letztere Form ver¬
kehrt , oder die Seite unten , welche vor¬
her oben war , und oben aus die Run¬
dung legt man ein Häufchen feines Salz.
In dieser Form bleibt der Käse so lange
liegen , bis seine untere Seite ebenfalls
die Figur vom Boden der Form bekom¬
men har . Sodann nimmt man ihn wie¬
der heraus , und

'
wäscht sowohl den Käse

als die Form mit Salzwasser rein ab.
Der Käse wird nun wieder in die Form
gethan , und zwar umgewendek , und ein
Salzhaufchen , wie das erstemal , oben
darauf gelegt . Wenn sich nun setzt die
untere Seite ebenfalls nach dem Boden
der Form gerundet hat , nimmt man den
Käse aus der Form , und bringt ihn in
die Trockenkammer , wo er denn täglich
umgewcndet wird , bis er vollkommen tro¬
cken ist.

Zur längeren Aufbewahrung werden
die gut getrockneten Käse , am besten
schichtweise, , mit dazwischen gestrenetem
Hopft » , in Faßern eingelegt , und diese
gut zugedeckt , damit keine Insekten hinzu
kommen können . Der Hopfen dient
uicht nur dazu , daß die Käse nicht auf
einander liegen , sondern er verbessert auch
ihren Geschmack , und trägt durch seine
aromatischen Theile etwas zu ihrer Er¬
haltung bey . Das an einigen Orten ge¬
bräuchliche Einlegen in Kleyen ist dämm
nicht anzurakhen , weis sich in den Kleyen
keichrMilbenerzeugen , die die Käseangchen.
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Der Geschmack des Käse wird ver , legt , und mit trüben Wein ober Bier
bessert , wenn man ihn einige Zeit vor besprengt,
dem Gebrauche in ein irdenes Gesäß N.

Chinin als Mittel
86em , man das schwefelsauer Chinin
mit Erfolg zur Bekämpfung des ersten
lebensgefährlichen Ansalls der asiatischen
Cholera , oder des Chvlera - FieberS,
anwenden will , so muß man es rasch
und in großen Dosen anwenden,
nicht , wie die Rigaer Aerzte gethan ha¬
ben , 2 bis 4stündlich 2 bis 4 Gran,
sondern alle Stunde ( ja halbe
Stunde ) 4 Gran schwefelsa nreS
Chinin mit io Tropfen Olixir aci-
äurn ttÄlIsi '1 in einer halben Tasse Was¬
ser , und außerdem zugleich dasselbe Mit¬
tel , nach der ruetlroäus eiillerrnatica,
äußerlich anwenden ; nur von einer hin¬
reichenden Dosis des Mittels können
wir in diesem lebensgefährlichen Instande
etwas erwarten ; wie wir auch bas Aus¬
bleiben des gewöhnlichen Wechselfieber-
Anfalls nur von einer hinreichenden Do¬

sis der Chinarinde , wenigstens i Unze,
und des Chinins von wenigstens » 2 Gra¬
nen , erwarten dürfen . Torti gab in dem

Paroxismo des Cholera - Fiebers erst Z
Unze bis 6 Drachmen und nachher noch

gegen die Cholera.
ein Paarmal 2 Drachmen Chinapulver,
und versichert , damit die meisten seiner
Kranken gerettet zu haben . Der Or.
Brußcr in Riga bemerkt , nie nachthei¬
lige Wirkungen von dem Chinin bey
der Behandlung der astatischen Cholera
beobachtet zu haben . — Wem aber der
hohe Preis des Mittels als ein Hinder-
niß seiner so reichlichen Anwendung er¬
scheinen möchte , der kann , statt des
schwefeksauren Chinins, das nur etwa
L- kostende China harz oder
nrnn i 'es1no8uni ( Ls - tiirner 's Ltil-
rriodin ) gebrauchen , welches von dem
Di - . Plagge ( in der vorigjährigen Si¬
tzung Deutscher Aerzte und Naturforscher)
als das wirksamste und wohlfeilste Sur¬
rogat des schwefelsatiren Chinins drin¬
gend empfohlen worden ist . Von diesem
Mittel müßte man denn r Drachme in
2 Drachmen Nlxir scicliim ttailsii
auflösen , und davon alle halbe bis ganze
Stunde 20 Tropfen in einer halben Tasse
voll Wasser geben.
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